
Im Heizverteilungsraum der Universität Münster am 
Orléans-Ring ist es auch im Januar angenehm warm. 
Überall verlaufen große silberne Heizungsrohre, an 

denen Ventile und Rädchen in unterschiedlichen Größen 
und Farben angebracht sind. Plötzlich dreht sich eines 
der blauen Rädchen an den Rohren. „Jetzt passt das Ver-
teilungssystem gerade automatisch das Heizverhalten in 
einem der Gebäude an. Das passiert zum Beispiel, wenn 
es dort gerade zu warm wird“, weiß Julia Strietholt. Sie 
kennt sich aus – seit Dezember 2012 arbeitet sie als Ener-
giemanagerin an der WWU. 

In ihrem Büro wird schnell klar, warum sie sich für 
diesen Beruf entschieden hat. An den Wänden hängen 
große Bilder von wild bewachsenen, grünen Bergen – ein 
Hinweis darauf, dass gutes Energiemanagement nicht 
nur Kosten spart, sondern auch die Belastungen für das 
Klima reduziert. Daher engagiert sich Julia Strietholt, die 
direkt nach ihrem Studium als Umweltingenieurin bei der 
WWU anfing, in der „Allianz für Klimaschutz“ der Stadt 
Münster. „Als Mitglied dieses Zusammenschlusses von 
Unternehmen aus dem Münsterland, verpflichtet sich die 
WWU zu einer jährlichen Kohlendioxid-Bilanz, die ich 
verfasse“, erklärt sie.  

Julia Strietholts Alltag besteht hauptsächlich darin, 
die Energiebilanz der WWU kontinuierlich zu verbes-
sern. „Da wir vor allem Mieter und nicht Eigentümer der 
Gebäude sind, liegt mein Augenmerk auf Einsparungen 
durch die Betriebstechnik“, erläutert sie. So sind zum Bei-
spiel Seminarräume mit sogenannten Präsenzmeldern aus-
gestattet. Diese sorgen dafür, dass die Lüftung und Hei-
zung nur arbeiten, wenn sich Personen in den Räumen 
aufhalten. Der kleine Haken: „Durch die Präsenzmelder 
sparen wir viel Energie ein, sie sind aber leider auch der 

Grund, warum es beim Betreten mancher Räume zu-
nächst etwas stickig ist“, erläutert die 33-Jährige. 

Doch das ist nicht die einzige Möglichkeit zur Ener-
gieeinsparung. Von ihrem Arbeitsplatz aus kann sie na-
hezu alle Heizungen, Lüftungen und Kälteanlagen in 
den Gebäuden der WWU kontrollieren und einstellen. 
Außerdem sieht sie, ob die Energietechnik funktioniert 
oder ob einzelne Komponenten wie Wärmerückge-
winner, die die warme Abluft in Gebäuden wieder der 
Zuluft zuführen, einen Fehler haben. Findet sie einen 
solchen Fehler, wendet sie sich an die Techniker aus 
der jeweiligen Abteilung, die das fehlerhafte Teil repa-
rieren oder austauschen. „Häufig ist das eine Art De-
tektivarbeit“, betont sie. „Ich kann zwar sehen, dass 
etwas nicht richtig funktioniert. Welches Teil dieses 
Problem allerdings genau auslöst, müssen wir häufig 
vor Ort herausfinden.“  

Nicht nur durch ihre Arbeit, auch insgesamt ist 
die WWU auf einen sparsamen Energieeinsatz be-
dacht. Gleichwohl sieht Julia Strietholt beim Ener-
giemanagement noch Entwicklungspotenzial. Dabei 
profitiert sie auch davon, dass immer mehr Beschäftigte 
und Studierende für das Thema sensibilisiert sind und 
ihr Spartipps geben. „Es gibt ein großes Interesse an den 
Themen Nachhaltigkeit und Energiemanagement“, un-
terstreicht sie. Auch die Wissenschaftler vom Institut für 
Landschaftsökologie unterstützen die Energiemanagerin. 
„Sie schicken mir regelmäßig die Daten ihrer Wettersta-
tion auf dem Institutsdach. Durch diese Informationen 
weiß ich zum Beispiel, wie viele Stunden die WWU im 
Jahresdurchschnitt ihre Gebäude kühlen muss.“ 

Auch privat achtet Julia Strietholt auf ihre Energiebi-
lanz. „Zu Hause schaue ich mir an, wie viel Energie wir 

monatlich verbrauchen. Mehr 
sparen können wir aktuell aber leider noch nicht, da 
mein Mann und ich ein Haus aus dem Jahr 1912 gekauft 
haben.“ Aktuell ist die Familie mit der Renovierung be-
schäftigt – inklusive einer zusätzlichen Dämmung. Denn: 
Verbesserungsmöglichkeiten gibt es immer.  � Jana Haack

Mit einem Stück Mohnkuchen im Gepäck besuchen 
Mitarbeiter der Stabsstelle Kommunikation und Öf-
fentlichkeitsarbeit für jede Ausgabe Universitätsbe-
schäftigte, um mit ihnen über die Besonderheiten ihres 
Arbeitsplatzes zu sprechen.

... Julia Strietholt, Energiemanagerin an der WWU

Auf ein Stück	 	 mit ...

Julia Strietholt
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Ein Forschungsfreisemester ist eine fei-
ne Sache. Man kann sich zum Beispiel 
Zeit nehmen, um ein wissenschaft-

liches Projekt ordentlich vorzubereiten. Ich 
als Wissenschaftler mit Schwerpunkt „Spi-
ritual Care“ beschäftige mich mit Seelsor-
ge in schwierigen Lebensphasen. Da lag es 
nahe, mich dem Thema dort zu nähern, wo 
sich gegenwärtig viele Menschen mit ihrer 
Spiritualität auseinandersetzen: auf dem al-
ten Jakobsweg, dem „Camino Francés“, in 
Nordspanien. Ich marschierte also los, einer 
„grounded theory-Methodik“ im wortwört-
lichen Sinn folgend: Theoriebildung durch 
Bodenverhaftung und Feldbeobachtung, aber 
ohne vorab formulierte Hypothese. Und Vor-
annahmen musste ich so oder so verwerfen. 
Aber der Reihe nach.

Die Bodenhaftung liegt in der Natur der 
Sache. Wer mit neuen Wanderstiefeln mar-
schiert, weiß, dass er mit den Gliedmaßen 
mit unmittelbarem Bodenkontakt metho-
disch sauber arbeiten muss. Also ließ ich mir 
Einlegesohlen passgenau anfertigen, da meine 
(zu Reisebeginn) etwas über 90 Kilogramm 
Körpergewicht den Füßen einiges abverlan-
gen. Das tägliche Einschmieren der Füße mit 
Hirschtalg sorgt für weitere Belastbarkeit. 
Einmal vergaß ich das morgendliche Ritual 
und holte mir prompt eine üble Blase, die 
drei Tage lang für einen schmerzhaften und 
„unrunden“ Gang sorgte.

Hypothese 1: übervölkerter Weg?
Eine der Vorannahmen war, dass der Ja-

kobsweg seit Hape Kerkelings Bestseller „Ich 
bin dann mal weg“ von Pilgern übervölkert 
ist. Tatsächlich steigen die Zahlen seit Jahren 
kontinuierlich an. 2018 waren über 320.000 
Menschen unterwegs. Den größten Anteil 
haben die Spanier (45 Prozent), gefolgt von 
Italienern und Deutschen (jeweils rund acht 
Prozent). Von überbevölkert oder gar Mas-
senströmen von Pilgern kann man übrigens 
nicht sprechen. Bei frei wählbaren Tages-
touren verläuft es sich. Es gibt Etappen, auf 
denen man kaum einen anderen Menschen 
sieht. Neue Hypothese: Den Jakobsweg geht 
man allein, aber man ist nie allein.

Hypothese 2: nur religiös Motivierte?
Meine zweite Vorannahme war, dass vor 

allem religiöse Menschen diesen in der Fröm-

„Jeder Pilger weint einmal – vor Glück“
Der evangelische Universitätspfarrer Traugott Roser berichtet über seine Erfahrungen beim Wandern des Jakobswegs

migkeitsgeschichte des Christentums so 
wichtigen Weg gehen. An einem der ersten 
Tage meinte ein Mitpilger: Wer nach Jeru-
salem pilgert, findet Gott. Wer nach Rom 
pilgert, findet die Kirche. Wer nach Santiago 
pilgert, findet sich selbst. Auf dem Weg be-
gegnete ich neben Christen auch Buddhisten, 
Juden und Muslimen. In meinen fieldnotes 
(man könnte es Tagebuch nennen) habe ich 
Folgendes vermerkt: 

Viele der Pilgernden eröffnen ihre Erzäh-
lungen mit der Selbstauskunft, sie seien nicht 
religiös. Religiös ist dann gleichbedeutend mit 
„kirchlich verbunden“. Einer sagte: „christ-
lich, aber nicht katholisch“, er war aus Italien 
– wenn wundert das, wenn man nur den Va-
tikan vor Augen hat. Die Kirche hat sogar die 
Pilger*innen verloren. Auf dem Camino kann 
man schon nachvollziehen, warum das so ist. 
Man kommt an vielen beeindruckenden Kir-

chen vorbei, nur ein Teil davon ist geöffnet. Ker-
zen anzünden kann man nur elektronisch, die 
LED-Lämpchen leuchten dann hinter einem 
Plexiglaskasten. Zur Andacht lädt das nicht ein. 
In kaum einer der Kirchen gibt es ein geistliches 
Angebot. Glück hat man, wenn es am Abend 
mal eine Messe gibt. Dabei sind täglich zwi-
schen 100 und 200 Pilger in den Orten. Und 
vielen ist das Herz schwer oder geht das Gemüt 
vor Glück über. Viele Kirchen ignorieren den 
steten Strom aus aller Welt. Ein Stempel im Pil-
gerpass reicht als spirituelles Angebot nicht aus, 
den kriegt man in jeder Kneipe.

Hypothese 3: Tränen gehören dazu?
Zu den Vorannahmen gehörte auch, wie 

ich in jedem Buch zum Jakobsweg vorher 
las, dass jeder irgendwann einmal auf diesem 
Weg weint. Das mag man sich erklären als 
Resultat der körperlichen und/oder der psy-

chischen Anstrengungen. An manchen Tagen 
geht es über bis zu 1400 Höhenmeter auf und 
ab, für Flachlandpilger ist das durchaus eine 

Viereinhalb Wochen war Prof. Dr. Traugott Roser zu Fuß in Nordspanien auf dem „Camino Francés“, dem alten Jakobsweg, unterwegs. In allen Orten 
erhalten Pilger Stempel für ihren Pilgerpass. So weisen sie am Ende des Weges nach, dass sie die Strecke tatsächlich zurückgelegt haben, um ihre 
offizielle Pilgerurkunde zu bekommen. Die Jakobsmuschel ist das wichtigste Erkennungszeichen der Pilger.� Foto: WWU - MünsterView

Herausforderung. Manche Füße, Schienbei-
ne und Schultern sind entsprechend arg ge-
schunden und schmerzen erheblich. Tränen 
können auch Resultat der gnadenlos zermür-
benden Auseinandersetzung mit sich selbst 
sein. Wer in der kargen Hochebene Meseta 
stundenlang allein und ohne Schatten auf ei-
ner geraden Schotterpiste seinen Gedanken 
hinterherhängt, mag auf die eine oder andere 
Untiefe in der eigenen Biografie stoßen. Ir-
gendeinen Grund muss es ja haben, dass der 
Camino früher als Bußleistung verordnet 
wurde.

Am Ende der 800 Kilometer hat man so 
ziemlich alles durchgearbeitet, wofür man 
zu Hause ein Jahr Analyse und Supervision 
bräuchte. Auch das kann zum Heulen sein. 
Meine Erfahrung war aber vielmehr, dass ich 
permanent von Schönheit überwältigt wur-
de.

Das klingt ein wenig kitschig, aber so ist 
es: Ich war überwältigt von der Schönheit 
der Landschaften und der Städte mit ihren 
grandiosen Kulturgütern. Am schönsten 
aber sind die Menschen, die gastfreundlichen 
Hospitalleros, die Einheimischen, wenn sie 
auch dem 125. Pilger am Tag noch „Buen 
camino!“ zurufen und mit Wasser, Weintrau-
ben und frisch gebackenen Pfannkuchen ver-
sorgen. Ein Mitpilger sagte: „Zu Hause, aus 
der Zeitung und dem Radio höre ich so viel 
Negatives. Hier lerne ich nur gute Menschen 
kennen.“ Da können einem schon die Tränen 
kommen. Neue – religionspsychologisch zu 
verifizierende – Hypothese: Jeder Pilger weint 
mindestens einmal, und zwar vor Glück.
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Der alte Jakobsweg führt von Saint-Jean-Pied-de-Port in Frankreich durch Nordspanien bis nach 
Santiago de Compostela und ist rund 800 Kilometer lang. � Grafik: WWU - Designservice
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